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BEHANDLUNG

Alternative Behandlungsformen
bei Verhaltensauffälligkeiten

Verhaltensauffälligkeiten

wie Hyperaktivität,

Aggressivität usw. müssen

bei Weitem nicht

zwingend mit chemischen

Mitteln behandelt

werden. Es gibt
gute und wirkungsvolle

Alternativen.

DANIEL TRAPPITSCH*

Studien1 zeigen, dass Ritalin ein hohes

Suchtpotenzial hat und Nebenwirkungen

wie Schlaflosigkeit, Appetitlosigkeit,

Magenbeschwerden, Übererregbarkeit,

Müdigkeit, Traurigkeit,
Ängstlichkeit, Kopfschmerzen, Schwindel,
Gewichtsverlust, Durchfall und
Verstopfung verursachen kann. Diese
Befunde legen nahe, nach alternativen
Mitteln und Methoden Ausschau zu
halten, die zu Erfolgen in der Behandlung

von Verhaltensauffälligkeit führen.

Die Bedeutung des Therapeuten
bzw. der Therpeutin

Es gibt auf dem Sektor der Naturheilkunde

keine «besseren» oder «schlechteren»,

sondern lediglich «passende»
oder «nicht passende» Therapieformen.

Die kausale (ursächliche)
Wirksamkeit einer Therapieform hängt
hauptsächlich von der therapierenden
Person ab. Dabei darf man nicht alleine

auf die Diplome an der Wand schauen,

um einen Therapeuten oder eine

Therapeutin als gut oder schlecht zu
beurteilen. Die Kompetenz einer
therapierenden Person äussert sich in er-
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ster Linie durch ihr Verständnis für die

,Gesamtheit Mensch', die ganzen
Zusammenhänge, materiell wie auch
feinstofflich. Ausserdem braucht es nach
meiner Erfahrung nicht unbedingt eine
schulmedizinische Ausbildung, um
alternativ arbeiten zu können. Dies
könnte sogar, wie einige Beispiel
zeigen, hinderlich sein, geht doch das

schulmedizinische und naturheilkundliche

Denken diametral auseinander.

Vertrauen und Geduld

Der wohl wichtigste Punkt bei einer

Behandlung ist das Vertrauen in die

Therapeutin oder den Therapeuten,
zuerst in sie/ihn als Menschen und
dann natürlich in ihre/seine fachlichen

Kompetenzen. Wenn man mit seinem
Kind in die Therapie geht und muss
dabei das Kind praktisch zwingen, die
Praxis zu betreten, dann kann das sehr

gut ein Zeichen dafür sein, dass sich
das Kind nicht wohl fühlt und sein

Vertrauen fehlt. Zieht hingegen das Kind
Sie über die Schwelle in die Praxis und
ist sofort oder innert kurzer Zeit
gegenüber dem Therapeuten offen, dann
kann davon ausgegangen werden, dass

Sie am richtigen Platz sind.
Im Gegensatz zu der Symptomunterdrückung

durch die meisten chemischen

Medikamente braucht die
naturheilkundliche Behandlung Zeit; daher
ist die Geduld sehr wichtig. Es kann
sich zwar schon zu Beginn der Behandlung

eine Besserung einstellen, aber es

braucht ein geduldiges Weitergehen des

einmal eingeschlagenen Weges, um
kausale Veränderungen zu erzielen.
Der menschliche Körper erneuert sich

innerhalb von sieben Jahren vollständig.

Dementsprechend braucht es auch

Zeit, bis fehlgeleitete Zellen oder
Stoffwechselvorgänge wieder die eigentliche

Funktion erlernt haben. Dauernd
die Therapeutinnen und damit oft
auch die Therapieform zu wechseln,

nur weil es vielleicht nicht so schnell
vorwärts geht wie erhofft, kann für alle

Beteiligten nachteilig sein.

Die meisten heute bekannten
naturheilkundlichen Therapieformen, und
davon gibt es über 200 in der Zahl,
haben Erfolge in der Behandlung von
Verhaltensauffälligkeiten oder Süchten

vorzuweisen. Es gibt dabei natürlich
bekanntere Methoden wie Homöopathie,

anthroposophische Medizin oder
auch Kinesiologie, welche vermehrt
über Heilerfolge berichtet können.
Jedoch eine Therapiemethode als die
Methode hervorzuheben, sollte
vermieden werden.

Auswahl der Therapie

Wenn Ihre Bekannten bei einem

Therapeuten / einer Therapeutin gute
Erfolge verbuchen, dann liegt es nahe,
ebenfalls diese/n Therapeuten/Therapeutin

aufzusuchen. Aufgrund der
Individualität jedes Menschen kann aber
nicht von vornherein mit demselben

Erfolg gerechnet werden; dazu ist
neben dem Menschen auch die
Naturheilkunde viel zu individuell.
Um Ihnen beim Finden einer evtl.
geeigneten Therapiemethode behilflich
zu sein, möchte ich eine kleine Auflistung

mit einer Auswahl an
(hauptsächlich nicht schulmedizinischen)
Methoden anführen, welche auch nach
meinen Erfahrungen Erfolge in der
Behandlung von Verhaltensauffälligkeiten

erzielt haben (diese Liste ist
nicht abschliessend):
• Klassische Homöopathie
• Anthroposophische Medizin
• Ernährungsberatung (siehe Leitartikel)

• Traditionelle chinesische Medizin
• (Psycho) Kinesiologie
• Bachblüten
• Schüsslersalz

• Cranio Sacral Therapie
• Heilpädagogik
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• Ergotherapie
• Maltherapie
• (spirituelle) Lebensberatungen
• ganzheitliche Psychologie
Grundsätzlich ist zu beachten, dass in
der naturheilkundlichen Pädiatrie
nebst den Kindern, auch die Eltern in
den Prozess miteinbezogen werden
sollten. Alleinige Therapie am Kind
bringt nicht immer den gewünschten
Erfolg, wenn die Eltern ihre «alten
Muster» nicht loslassen wollen oder
können. Die Familie ist die kleinste,
aber wichtigste Einheit der Gesellschaft.

Also muss es mindestens in dieser

kleinen Gruppe harmonieren. Viele

Therapien schlagen fehl oder führen
nicht umfänglich zu Erfolg, weil die

Eltern oder die im Haushalt mitlebenden

weiteren Familienangehörigen sich

nicht aus ihren starren Mustern (z.B.
konservative Erziehung) lösen,
sondern nur eine einseitige Verbesserung
des Kindes erwarten.
Als hilfreich bei der Auflösung
verzwickter Familiensituationen, welche
durchaus hinderlich oder gar
zerstörerisch sein können, hat sich die Beratung

«Familienstellen nach Bert
Hellinger» (www.hellinger.de) bewährt.
Dabei werden im feinstofflichen
Bereich hinderliche Verknüpfungen
aufgebrochen und somit blockierte
Prozesse in Gang gesetzt.
Ein relativ umfassendes
Therapeutinnenverzeichnis findet sich auf der

Homepage www.gesund.ch. Jedoch kann
für die Qualifizierung der Therapeutinnen

keine Haftung übernommen
werden.

Entscheidungsfreiheit oder
der freie Wille

Eigentlich kann niemand zu einer
Therapie oder der Einnahme eines
Medikamentes gezwungen werden. Der
individuelle menschliche freie Wille muss
respektiert werden. Um aber
selbstständig entscheiden zu können und
Unbekanntes nicht einfach zu verurteilen,

hat uns die Natur mit Begabungen

ausgestattet, die in der heutigen
Zeit leider durch die überbordende
Kopflastigkeit immer mehr degenerieren:

das Gefühl und die Intuition.
Entscheiden Sie aus dem Herzen, auch in
Bezug auf Therapeutinnen und die

Therapierichtung. Stimmt die
eingeschlagene Richtung gefühlsmässig,
dann wird sich auch der Erfolg einstellen.

Denn der Glaube versetzt Berge,
wie man sagt. Warum soll der Glaube
nicht auch gesund machen? Oder wie
Paracelsus schon bemerkte: Der innere

Arzt ist für die Heilung zuständig,
also unsere Selbstheilkräfte. Und nur
die können einen Menschen wirklich
heilen. Und für die Stärke des inneren
Arztes', also des Immunsystems, ist
jeder Mensch selber zuständig und
verantwortlich.

In Bezug auf Ihre Kinder haben Sie

immer die Verantwortung, ob Sie nun
etwas machen oder ob Sie es nicht
machen. Lassen Sie sich von keiner
Fachperson Ängste aufschwatzen, in
die Enge treiben oder zu etwas «ermutigen»,

das Sie später bereuen könnten.

Alle sind auch nur Menschen und
Menschen machen nun mal Fehler.

Auch Expertinnen der Naturwissenschaft,

wie viele Beispiele aus der
Vergangenheit aufzeigen.
Rudolf Steiner sagte in einem seiner
vielen Vorträge: «Der Mensch braucht
drei Dinge: Mut, Mut und Mut!» Fassen

Sie also auch den Mut einmal Nein
zu sagen, wenn Sie etwas nicht wollen.

Oder gehen Sie einen ungewöhnlichen

Weg, wenn Ihr Bauch-Gefühl
stimmig ist.
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